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Sehr umworben. «Gestern haben ein
Bankier und ein Arzt um meine Hand an-
gehalten!»

«Ja, nun mußt du wählen: Geld oder das
Leben!»

«Komm, Mutti, hier kannst du den Match viel besser sehen.»

— Vze«s, »wman. D'ici, on voit 7>ea«co»p mie«x.

Ein Optimist. «Hat denn Marianne ja
gesagt auf deine Werbung?»

«Eigentlich nicht direkt!»
«Was hat sie dir denn geantwortet?»
«Daß ich der letzte wäre, den sie heiraten würde.»

*
Ihr Chef. «Mein

Chef ist wirklich sehr
launenhaft», erzählte
Brigitte ihrer Freundin,
«an einem Tag ist er
direkt reizend zu mir
und nennt mich seinen
Schatz, am nächsten
Tage behandelt er mich,
als ob ich seine Frau
wäre !»

Der junge Maler, der sich kein Mo-
dell leisten kann.

— A c/é/a«f de moc/è/e vivant, on
j'arrange awnwe on pent.

^4« s a / o n de peintnre. — A/on c£er, j'ai va vos ta-
/»/eawsc an Sa/on d'anfomne; c'étaient /es se«/s gn'on p«t voir...

— F/aftenr/
— 7/ avait trop de monde devant /er antres.

Noces d'à r g e n t. Afadame: — zl propos, mon ami, c'est
samedi /e vingt-cingnième anniversaire de notre mariage; i/
/andra songer à /éter nos noces d'argent.

A/onsienr: — Hnm/... 7/ vant mienx, à mon avis, attendre
cin<? ans encore.

A/adame: — Ponrgnoi faf
A7onsi^«r; — Nons cé/é^rerons a/ors /a gnerre de trente ans/

«Ich finde es schön,
wenn schwarzhaarige
Männer schwarze An-

züge tragen, braunhaarige braune usw.»
«Hm! — Was machen dann aber

die Glatzköpfe?»
*

Entschuldigung. Verschie-
dene Male hatte die Mutter schon
aus dem Fenster gerufen: «Peter,
komm 'rauf!»

Nach einer ganzen Weile erschien
der Sprößling im Türrahmen.
«Kannst du denn nicht hören, wenn
ich dich rufe?»-

«Ja», meint Peter entschuldigend,
«es gibt aber doch noch mehr kleine
Jungens, diç Peter heißen!»

«Legen Sie's nur wieder hin, Sie sind nicht der richtige Finder!»

— Laissez ce mo#cT>oir o« i/ est. Ce «'est pas po«r vo«s ç«e je /'ai /aisse tomber.

Wintersport ganz groß —

vlit allem Drum und Dran ge-
fällt mir das Skifahren doch

ganz ausgezeichnet!»

Ma, fürs Drum und Dran ist's
meistens doch ?u kalt!»

«Wissen Sie, die richtigen Pferde
gehen mir alle durch!»

—• Q«e vo#/ez-vows, /es vrais cAeva«x
m'emportent fowjorçrs.

«Diese Acht haben Sie aber fabelhaft hingelegt,
Herr Hansen, das macht Ihnen so leicht keiner nach !»

— Vraiment, AL 77ansen, i/ n'y a personne <?«i serait
capa/>/e c/e /aire «tes a«ssi par/aits ^«e /es

fdtres.
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«Er tut ganz recht so, denn was
nützen ihm die Bretter an den
Füßen, wenn er doch ständig
auf dem Hintern landet!»

— y4 mon avis, i/ est par/aiîement
/ogi<7«e c/'agir ainsi. Q«e /«i sert-
i/ <7e cAawsser /es s&is a«x piec/s?
i/ atterrit généra/ement s«r /e
derrière.

Kompliziert. «Sie
ist viel älter, als es scheint.»

«Ja, und was noch schlim-
mer ist: sie sieht so aus, als
ob sie viel älter ist, als es
scheint.»

*

Die Mißgeburt.
«Warum sind Sie denn fest-
genommen worden?»

«Ich hatte zu kurze
Beine!»

«Ich meine, was Sie gn-
tan haben?»

«Ich hatte zu lange Fin-
ger!»

*

Die armen Män-
n e r. «Es ist doch merk-
würdig, daß die Frauen
drei Füße haben müssen!»

«Was redest du da für
einen Unsinn?»

«Stimmt das etwa nicht?
Sieh dir zum Beispiel
meine Frau an! Sie hat
zwei kleine Füße, auf denen
sie geht, und einen großen,
auf dem sie leben will!»

Schlimmer. «Ich sage
Ihnen, das Publikum war
von meinem Gesang direkt
begeistert! Früher hätte
man mir die Pferde ausge-
spannt, aber heute ...»

«Was denn heute?»
«Heute hat man mir

mein Auto gestohlen!»

Gut getarnt
«Es war eine gute Idee. Seit ich mir aus dem Rest von dem Sesselbezug

ein Hauskleid gemacht habe, kann ich viel ungestörter lesen!!»

L'art d« par/dit Ca«20»//age. Zeichnuno H. Lehmann
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